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Stadtverordneten-Beſchlüſſe aus der Verwal: 
tungsperiode vom 17. Juni. 1845 ab bis 


. dahin 1846. 
Sitzung vom 7. Novbr. 1845, 
Anweſend 30 Mitglieder. i 
1. Magiſtrat legt mittelſt Verfügung vom 28. 
Oktober 1845 zur Nachricht vor: 

a. den Abſchluß der Inſtitutenkaſſe vom 28. Ok⸗ 
tober ej. mit Reviſionsprotokolle vom felben 
Tage. Nach ſelbigem war bis 28. Oktober: 
Einnahme 598 U rtl. 17 fg. 9% pf. 
Ausgabe 5843 = 18:1 s 


Beſtand daber 137 rtl. 29 fg. 8 / pf. 


b. 


den Abſchluß der Stadt⸗Hauptkaſſe mit Spe⸗ 
zialkaſſen vom 28. Oktbr. mit Reviſionspro⸗ 
tokolle vom ſelben Tage. Nach demſelben weiſet 
die Hauptkaſſe bis zum 28. Oktbr. 1845 nach: 
Einnahme 45863 rtl. 16 fg. 9 pf. 
Ausgabe . . 43260 = 25 » 9 ⸗ 
Di daher Beſtand 2602 rtl. 21 fg. — pf. 
ie Nebenkaſſen enthielten einen Beſtand von 
30 Thlr. 14 Sgr. 1 Pf. ? 
1 Die Verſammlung genehmigt die Erthei⸗ 
Pr 8 des Buͤrgerrechts an folgende Bewerber: 
den Müller Wilh. Guſt. Kurzmann von hier, 
Schuhmacher Valentin Kunze aus Mühlds 
dorf, Kreis Neuſtadt in Oberſchleſien. 

3. Magiſtrat legt einen Antrag der ſtaͤdtiſchen 
Schulendeputation vom 6. November 1845 vor, 
nach welchem beabſichtigt wird, das vakante Can⸗ 
torat — da es nicht nothwendig mit der erſten 
Maͤdchenklaſſe verbunden zu ſein brauche, und es 
für jetzt auf zweckmäßige Beſetzung der erſten 


| 


Mädchenſchulklaſſe mit einem tüchtigen Lehrer ans 
komme — von der Stelle des Lehrers der erſten 
Maͤdchenklaſſe zu trennen, und dieſe Klaſſe dem 
Lehrer Herrmann anzuvertrauen, weil er ſich nach 
Tolent, Gemuͤth und Lehrfaͤhigkeit für dieſe Stelle 
vorzugsweiſe eigne. Die Schulendeputation be⸗ 
merkt hierzu jedoch, daß der Lehrer Herrmann jetzt 
ein Gehalt von 200 Thlr. jährlich beziehe, daß 
der verſtorbene Cantor Kranz als erſter Maͤdchen⸗ 
lehrer nur 150 Thlr. jaͤhrl. Gehalt bezogen, und 
daß, ſofern dem Lehrer Herrmann die erſte Maͤd— 
chenſchulklaſſe übertragen werden fol, es eines Ge⸗ 
haltzuſchuſſes von jaͤhrlich 50 Thlr. bedürfe, auf 
deſſen Bewilligung aus ſtaͤdtiſchen Fonds daher 
angetragen werde. Es ward dabei hiſtoriſch bes 


merkt, daß die fünfte Knabenſchulklaſſe der Stadte 


ſchule, welcher jetzt der ꝛc. Herrmann vorſtehe, dem 
Lehrer Meuſel, und deſſen Klaſſe dem Lehrer Liehr 
anvertraut; dem . — 9 
man doch noch nicht kenne und bei de . 
lich auf feine Fähigkeiten fürs Cantorat geſehen 
werden muͤſſe, aber fürs erſte eine Elementarklaſſe 
5 ae ſich die Verſammlung von der Zweck⸗ 
mäßigkeit des Beſtrebens überzeugte, der erſten 
Maͤdchenſchulklaſſe einen paſſenden Lehrer zuzu 
wenden, und fuͤr richtig anerkannte, daß nicht je⸗ 
der guter Cantor gleichzeitig auch ein qualifizirter 
Maͤdchenlehrer fein muͤſſe, bei der Beſetzung des 
Cantorats aber das Augenmerk vorzüglich auf die 
Fähigkeiten des Candidaten zu dieſem Poſten zu 
richten ſei, ſo fand ſich die Verſammlung doch 
nicht veranlaßt, ſchon heut einen Beſchluß über 
die angetragene Bewilligung eines Gehaltzuſchuſ⸗ 


ſes von 50 Thlr. für die erſte Maͤdchenlehrerſtelle 
zu faſſen, ſondern es wurden vom Magiſtrat zu« 
voͤrderſt noch Auskünfte erbeten: 

a. wie es mit der Wohnung für den erſten Mäd⸗ 
chenlehrer und reſp. fuͤr den neuen Cantor ge— 
halten werden ſolle? 

b. wie es mit der Bewilligung des Brennholzes 
fuͤr den einen oder den andern ſtehe? 

c. ob nicht das Deputatholz des Cantors und 
des neuen erſten Maͤdchenlehrers in eine Geld- 
rente verwandelt werden koͤnne? 

und dieſe Auskuͤnfte ſollen abgewartet werden. 

4. Magiſtrat legt das Sparkaſſen⸗Reviſions⸗ 
Protokoll vom 30. Oktbr. zur Kenntnißnahme vor. 

5. Der Tuchfabrikant Ernſt Mühle zu Neu: 
ſalz bittet unter dem 3. Nov. 1845 um koſten⸗ 
freie Wiederaufnahme als Bürger nach 1%, jaͤhri⸗ 
ger Abweſenheit. Sie wird bewilligt. 

6. Magiſtrat legt die Nachweiſung der Schul— 
geldreſte vom 30. Oktbr. 1845 vor, mit dem An⸗ 
trage: die Niederſchlagung dieſer Reſte zu geneh— 
migen. Unter dieſen Reſten kommen eine Anzahl 
ſolcher vor, die aus dem vorgeſchuͤtzten Grunde 
zur Niederſchlagung in Vorſchlag gebracht werden, 
weil die betreffenden Kinder angeblich krank ge— 
weſen. Es wird hierbei von einem Mitgliede der 
Verſammlung bemerkt, daß reglementariſch Krank: 
heit des Schulkindes von der Verpflichtung zur 
Zahlung des Schulgeldes nicht entbinde, und es 
wird deshalb beſchloſſen, zunaͤchſt nachzuforſchen, 
ob am Orte irgend ein Grundſatz verfaſſungsmäßig 
feſtſtehe, daß für kranke Schulkinder auf die Dauer 
der Krankheit kein Schulgeld fortgezahlt werden 
bürfe, und dabei der Wunſch ausgeſprochen, daß 
wo möglich zum Reglement zuruͤckgekehrt werde, 
nach welchem das Schulgeld bei jederlei Verſaͤum⸗ 
niß ohne Ausnahme fortgezahlt werden muͤſſe, 
theils, weil die Laſten der Schulanſtalt fortdauer⸗ 
ten, theils, weil die Gründe der Schulverſäum— 
niſſe niemals ſtreng kontrollirt werden konnten. 
Die Deputation zur Veroffentlichung 

der Stadtverordneten-Beſchlüſſe. 


Die höhere Bürgerſchule. 
(Beſchluß.) 


Die nun bisher geſchilderte Einrichtung wird alle 
die Vortheile haben, welche man unter den gegebenen 
Verhaͤltniſſen von einer höheren Bürgerſchule oder Ober⸗ 
realklaſſe erwarten kann, ohne durch die beſtehenden 
Einrichtungen ſich gehemmt zu ſehen. Sie wird das 
allgemein praktiſche Bedürſniß zur Genüge befriedigen, 


um fo mehr, da fie vorzugsweiſe auf's Praktiſche ges 
richtet iſt, ja fie wird ſogar dieſem praktiſchen Be— 
dürfniſſe noch mehr entgegen kommen, als die bishe⸗ 
rige höhere Bürgerſchule. Je mehr, wie ſchon oben 
auseinandergeſetzt wurde, mancher praktiſche Unterrichts 
gegenſtand von der Art iſt, daß er die meiſten Schü⸗ 
ler nicht früher zu reizen und anzulocken vermag, als 
bis er ihnen, wenn auch nur auf mechaniſchem Wege, 
durch die Praxis felbft nahe gebracht worden iſt, um 
ſo mehr wird das Intereſſe, das der Schüler an den 
einzelnen Fächern nimmt, durch feine weitere praktiſche 
Thätigkeit geſteigert werden. Was er etwa bei fer 
nem Lehrherrn als einzelne praktiſche Handlungen auf 
zuüben gelernt hat, ſieht er hier von der Wiſſenſchaft 
in Zuſammenhang gebracht und findet, wie durch dieſe 
gegenſeitigen Beziehungen auf einander die einzelnen, 
für ihn vorher abgeſondert ſtehenden Kenntniſſe 
ſich wechſelsweiſe erläutern. Was für ihn vorher blos 
mechaniſche Beſchäftigung war, ſieht er jetzt auf Grund⸗ 
füge zurückgeführt und darum auch zum geiftigen Ei⸗ 
genthume gemacht; ſein ganzes Thun und Treiben be⸗ 
kommt für ihn dadurch eine ganz andere Geſtalt, ſeine 
gewerbliche Thätigkeit hebt ſich für ihn ſelbſt zu ei⸗ 
ner wiſſenſchaftlichen, und mit der Luſt und Neigung 
ſteigt zugleich die Fähigkeit, in feinem Gewerbe forte 
zuſchreiten. 

Damit iſt nun auch gezeigt, wie das theoretiſche 
Bedürfniß weiterer geiſtiger Fortbildung durch die vor⸗ 
geſchlagene Einrichtung möglichſt befriedigt wird. Alle 
Fächer, welche in der obern Realklaſſe gelehrt werden, 
find von der Art, daß fie an den Unterricht der nie 
dern Klaſſen unmittelbar angeknüpft werden müſſen; 
der Schüler wird alſo in Beziehung auf das, was 
ihn die frühere Schule gelehrt hat, ſtets auf dem Paur 
fenden bleiben, der ſpätere Unterricht wird zugleich als 
fortdauernde Repetition des früher Gelernten dienen, 
und die geiſtige Kraft, die der Schüler durch die Schule 
früher erlangt hat, wird nicht in Gefahr kommen, in 
dem Strome der mechaniſchen Gewerbethätigkeit unter“ 
zugehen oder in dem Staube der Gogtoirftuben zu er⸗ 
ſticken. Und da jedenfalls der neue Unterricht ein Höhe’ 
rer iſt, als der frühere, fo wird der Schüler auch gei⸗ 
fig fortſchreiten, um fo mehr, da jetzt nach und nach 
die Fächer ihrer Natur nach mehr wiſſenſchaftlichen 
Inhalts find und daher mehr wiſſenſchaftliche Form“ 
annehmen, und da zugleich der Schüler durch a 
Leben mehr gereift und an Alter höher ſtehend n ) 
für dieſe Form mehr Neceptivität beſitzt als früher 

Dadurch find aber auch der Schule die erſorder⸗ 
lichen Schüler geſichert. Es kann ſich der Cinflu 
diefer Schule, wie ſchon oben angedeutet, auf das Fort- 
ſchreiten in dem Gewerbe nicht verbergen. Der Lehr⸗ 
herr wird bald bemerken, daß die einzelnen wenigen 
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Stunden, die er dem Lehrlinge zum Beſuche der 
Realſchule freigiebt, für ihn nur ein ſcheinbarer 
Verluſt in dem Gewerbe ſind; er bedarf ja gerade 
bei den etwas höher ſtehenden Gewerben nicht blos 
eines mechaniſch dreſſirbaren Jungen, ſondern eines 
tüchtigen Kopfes, der auch einigermaßen ſelbſtſtändig 
zu verfahren im Stande iſt; es muß ihm daher ſelbſt 
daran liegen, daß ſein Lehrling die Gelegenheiten, ſich 
geiſtig auszubilden und die zu dem Gewerbe nöthigen 
Kenntniſſe zu ſammeln, ſo weit es ſich irgend mit 
den Verhältniſſen verträgt, ſich aneigne. Es ift aber 
auch die Zeit vorüber, wo der Lehrling als Kinder⸗ 
magd in das Haus genommen, zum Waſſerbolen, Schuhe⸗ 
und Kleiderpußen verwendet wurde, der Hausfrau da⸗ 
durch das Halten einer Magd erſparte, und nur in 
den Zeiten, in welchen er keine Magdvienfte verſehen 
mußte, mit dem Gewerbe ſich beſchäftigen durfte. Ge⸗ 
wiſſenhafte Eltern, denen es nicht blos darum zu thun 
iſt, ihren Sohn zum Brodte zu bringen, ſondern auch 
ihn für ſein künftiges Fortkommen ein tüchtiges Ge⸗ 
werbe lernen zu laſſen, machen es jetzt ſchon von vorn 
herein zur Bedingung, daß der Lehrling ausſchließlich 
nur für ſolche Dienfte verwendet werde, welche mit 
dem zu erlernenden Gewerbe in Verbindung ſtehen; 
e werden es bald auch, das wollen wir hoffen, zur 
Bedingung machen, daß dem Sohne während der Lehr⸗ 
zeit eine genügende Zahl von Stunden zum Beſuche 
der in der höhern Bürgerſchule gelehrten Unterrichts- 
fächer freigegeben werde. Endlich rechne man dabei 
auch auf einen gewiſſen Geiſt, der ſich unter den jüngern 
Gewerbetreibenden entwickeln wird. Schon jetzt ver⸗ 
birgt ſich der Einfluß der Sonntagsſchule auf Lehr⸗ 
linge und Geſellen nicht; an manchen Orten gehört 
es zum guten Tone, an ihr Theil zu nehmen, und 
unter tüchtiger Leitung geſtaltet ſie ſich leicht zu dem 
Verſammlungsorte der Elite unter der genannten Klaſſe, 
ſo daß ſich kein Beſſerer derſelben entziehen wird, aus 
urcht, von den Andern als ein ſolcher verachtet zu 
Herden, dem an ſeiner geiſtigen Ausbildung nichts 
ade Aehnliches ſollte doch wohl von der höhern 
urgerſchule oder Oberrealklaſſe noch in höherem Maße 
5 warten ſein! Denn dieſe muß ja bei ausgedehn⸗ 
r Zeit mehr als die Sonntagsſchule leiſten und 
zwar auch mehr, weil fie zugleich größtentheils in 
noch unmittelbarerem, fühlbarerem Zuſammenhange mit 
den einzelnen Gewerben ſteht, welche die Schüler treiben. 
Eine Oberrealklaſſe over höhere Bürgerſchule, nach 
obigen Grundſätzen eingerichtet, iſt auch hier ein tief⸗ 
gefühltes Bedürfniß, dem auf die leichteſte Weiſe und 
mit dem geringſten Koſtenaufwande abgeholfen wer⸗ 
den könnte. Alſo friſch an's Werk! Seien wir nicht 
die Letzten im Fortſchritt; die verlorne Zeit, ihr Bür⸗ 


ger Grünbergs jemals fü N . 
jurufen! ergs, iſt n für eure Söhne 111 
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Saphiriaua. 
(Bruchſtück aus der regen von Saphir.) } 


nd welch einen kleinen Schritt hat der Menſch 
zu — von der Wiege bis zum Grabe! Es 
iſt eine wehmüthige Betrachtung: die kleinſte Mu- 
ſchel bat das ganze Meer zum Eigenthum, die 
kleinſte Roſe die ganze Erde, der kleinſte Vogel 
den ganzen Wald, der kleinſte Stern den ganzen 
Himmel, und der Menſch, der Herr über Muſchel 
und Roſe und Wald und Vogel, hat kaum einen 
kleinen Schritt und iſt am Ende ſeiner Lauf⸗ 


und Wandelbahn! 
i Wandelbahn des Lebens 
0 Seiten den Stürmen, 


iſt der Menſch von allen 
dem Regen, den Winpflößen ausgeſetzt und hat 
nur von oben Schutz zu erwarten; der Himmel 
allein iſt der große blaue Regenſchirm, von der 
Hand der Vorſebung ausgeſpannt, wer den Re⸗ 
genſchirm in „Gedanken vergißt,“ der iſt verloren! 

Der Himmel iſt allein der Vater, Alles an⸗ 
dere iſt Kind; die Frucht iſt ein Kind der Blüthe, 
die Blüthe iſt ein Kind des Baumes, der Baum 
iſt ein Kind der Erde und Kindeskind des Him⸗ 
mels! Und wie beilig ſind nun gar die Kinder 
unter den Menſchenkindern! „In einem Kinde 
liegt die ganze Schöpfung und zu einem Kinde 
braucht man die ganze Schöpfung; zu der klein⸗ 
ſten Roſe braucht's alle Kräfte der Natur, zum 
winzigſten Gedanken gehören alle Kräfte des Gei⸗ 
ſterteichs, und zur Erhaltung eines Kindes gehoͤ⸗ 
ren alle Conſequenzen des ganzen Menſchenge⸗ 
ſchlechts bis zum erſten Tage hinauf! Die hei⸗ 
ligen drei Könige find einem Sterne nachgereiſt, 
und dieſer Stern iſt einem Kinde nachgereiſt; das 
Herzchen eines kleinen Kindes iſt ein zugemachtes 
Zauberbuch, in feinen geheimen Seiten ruhen die 
Schätze und Geſetze der Zukunft; das Verſtaͤnd⸗ 
niß und Verhaͤngniß und die Erlöfung einer kom⸗ 
menden Welt und die ganze inbaltsvolle Zukunft 
iſt nichts als der Kindertiſch, für den wir leider 
ſchon zu alt ſind! Und wenn der Menſch ſtirbt, 
wird er wieder ein Kind und man ſagt: „Er geht 

i ei aͤtern!“ 
bees 92 en den Menſchen wünſchen, 
und wie redlich ſie es meinen, zeigt ſich im Tode 
wie im Leben! Wenn Einer geſtorben iſt, wün⸗ 
ſchen fie ihm: „Die Erde ſei ihm leicht!“ und 
damit fie ibm recht leicht ſei, ſetzen fie ihm einen 
ſchweren Stein auf ſeine Erde! — 

Was iſt ein Theaterarzt? — Ein Theaterarzt 
iſt ein Menſch, der die Leute auf den Brettern 
von den Brettern in die Bretter bringt. — 

Liebe, Glaube, Hoffnung ſind die drei Gra⸗ 
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zien des Lebens nicht nur, ſondern die drei Fackel⸗ 
träger, mit welchen der Menſch in der Nacht des 
Daſeins uͤber die ſchwindelnden Alpen, an Ab⸗ 
gründen und Teufelsbruͤcken ſicher und im Lichte 
wandelt; die Hoffnung iſt eine Roſe im Haare, 
ſie flattert in alle Winde; die Liebe iſt eine Roſe 
vor der Bruſt, ſie fällt am Abend ab; der Glaube 
aber iſt eine Roſe nicht vor, ſondern in der Luft 
und fie giebt die unverduftende letzte Roſenoͤlung 
des jenſeitigen Lebens! Wenn das Herz alle ſeine 
Liebe und Hoffnung auf Erden verloren hat, ſo 
iſt der Glaube der redliche Finder, der ſie im 
Himmel wiederfindet und zurüdbringt! 


Mannigfaltiges. 


»In Bourges ſaßen vor einiger Zeit einige 
Trinker in dem Parterre-Zimmer eines Weinhaus 
ſes und ergoͤtzten ſich mit edlem Rebenſaft und 
Geſang. Plötzlich brach der Fußboden unter ih: 
nen und ſie fielen, welch' ein Glück! — in den 
Weinkeller. Als man in den Keller ſtieg, um die 
Ausdehnung des Unglücks kennen zu lernen, fand 
man die luſtige Geſellſchaft ruhig ſitzen, zechen 
und ihren unterbrochenen Chor fortſetzen. 

„Proſit! Bei der von Ulmer Damen veran⸗ 
ſtalteten Lotterie für die abgebrannten Elbinger 
gewann eine Nummer ein Flaͤſchchen Haaroͤl. 
Der Beſitzer dieſer Nummer fand ſich zu deren 
Ausloͤſung bald ein, es war ein Bauer. Als ihm 
das Flaͤſchchen ausgeliefert wurde, betrachtete er 
es von allen Seiten, brummte vor ſich hin, zog 
endlich den Pfropf heraus, ſetzte es an den Mund 
und mit einem Zuge war's geleert. — Der Bauer 
ſoll ſeither bedeutend Haare auf den Zähnen haben. 

*Um mit den Mondbewohnern in Briefwech— 
ſel zu treten, hat der Aſtronom Gruithuiſen vor⸗ 
geſchlagen, meilengroße geometriihe Figuren von 
Ruͤdſamen zu bilden, die man zur Zeit der Blüthe 
durch gute Fernrohre im Monde erkennen könne. 
Die Mondbewohner wuͤrden zum Zeichen, daß ſie 
die Mathematik verſtehen, durch gleiche Zeichen 
antworten. So werde man ſich nach und nach 
in allen Dingen gegenſeitig verſtaͤndigen können. (!!) 

»Ein engliſches Gericht verurtheilte vor Kurs 
zem einen armen Teufel zu zwei Pfund Sterling 
Geldbuße, weil er — einem huͤbſchen Mädchen 
einen Kuß geraubt hatte. Im Fall der Nichtzah⸗ 
lungsfaͤhigkeit muß er auf einen Monat ins Ar⸗ 
beitshaus. 


Die Inſel, auf welcher jetzt die Stadt Neuyork 
mit ihren 300,000 Einwohnern liegt, von der 


‚fie aber nur den dritten Theil einnimmt, verfaufs 


ten 1657 die Indianer an die Hollaͤnder fuͤr 10 
Hemden, 30 Paar Strümpfe, 10 Flinten, 30 
Stück Blei, 30 Pfd. Pulver, 30 Beile, 30 Keſ⸗ 
ſel und eine meſſingene Schmorpfanne, und beide 
Theile meinten, ſie hätten einen guten Handel 
gemacht. 5 

*Fuͤr Hausfrauen. Zaͤhes Fleiſch, beſon— 
ders von alten Thieren, laͤßt ſich, da es durch das 
Kochen ſeine Zaͤhigkeit nicht verliert, dadurch leicht 
muͤrbe machen, daß man es nach dem Aus waͤſ⸗ 
ſern in ein Tuch geſchlagen Abends zuvor an ei— 
nen warmen Ort, z. B. in einen halbverkuͤhlten 
Back⸗ oder Kochofen legt. Auf dieſe Art erhält 
man fuͤr das Mittageſſen des andern Tages ein 
ausnehmend muͤrbes Fleiſch. 3 

»Unter den vielen Wahnſinnigen, welche in 
Berlin jetzt die oͤffentliche Aufmerkſamkeit erregen, 
iſt auch ein Rentier anzuführen, der auf die ſon⸗ 
derbare Idee kam, am hellen Tage das Fenſter 
ſeiner in einer ſehr lebhaften Gegend gelegenen 
Wohnung zu öffnen und gegen hundert Thaler 
nach und nach auf die Straße zu werfen, zu des 
ren Aufſuchen ſich gar bald eine Unzahl von Men⸗ 
ſchen geſammelt hatte. Der Unfug ward dabei 
jedoch jo groß, daß bewaffnete Polizei einſchrei— 
ten mußte, um ſolchem zu ſteuern. Der Rentier 
fol ſchon vor vielen Jahren geiſteskrank, damals 
aber glücklich geheilt worden fein. 

*Der Sohn Sir Robert Peels befindet ſich in 
Madrid bei der engliſchen Geſandtſchaft. Als er vor 
einiger Zeit von einer Spazierfahrt zuruͤckkehrte und 
bei dem Wachtpoſten des Alkantara-Thores vorbei— 
fuhr, naͤberten ſich die Karabiniers ſeinem Wagen, 
um dieſen zu durchſuchen. Der junge Peel hielt 
den Soldaten ohne weitere Umſtaͤnde ein Paar Pi⸗ 
ſtolen vor. Die Karabiniers eilten zu ihren Wafs 
fen, um auf dieſe Artigkeit in gleicher Weiſe zu 
antworten. Gluͤcklicherweiſe verhinderte die dazu? 
kommende Volksmenge die Parteien, auf einander 
zu ſchießen. Natürlich kam es zur Klage. Auf Ber 
fragen des diplomatiſchen Chefs erklaͤrte der junge 
Peel mit jenem Phlegma, das alle Engländer cha— 
rakteriſirt: er verſtehe nicht ſpaniſch und habe ſein⸗ 
Piſtolen den Karabiners nur in der Abſicht gezeig 
zu erfahren, ob dafuͤr ein Eingangszoll zu entrichten 
ſei! — Der Chef ließ die Entſchuldigung gelten 
und der junge Unbeſonnene kam ohne Strafe 
davon. 


—— ——ññññ —— . — . — — 
Oruck und Verlag von W. Levyſohn. ; 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


22. Jabrgang. 


Ad amine. 
(Am 12. Februar aufgeführt.) 


Ei, was ſtrömet zu dem Tempel 
Thaliens ſo raſch und wild?? — 
„Es wird unter neuem Stempel 
Zeigen ſich ein Faſtnachtsbild: 
Adamine! 
Auf der Bühne.“ 

O, wie Gold kl ; 
Nichts, nichts iſt „ er 
Und, damit es ja nicht lame, 
Ließ man auf zwei Füßen *) ſte hn 

Dieſes Stücke 
Uns zum Glücke. 


Schön it's, ach! und wie fo ſauber 
Iſt der Stoff hierzu erdacht. 
Blinde, Taube, voll vom Zauber, 
Hätten weidlich mitgelacht 
Ob der ſchönen 
Faſtnachts⸗Scenen. 
Adamine! Hör' die Bitte: 
Wart' bis zur Walpurgisnacht; 
Dann, beim luſt'gen Blocksbergritte, 
Wirſt du's zweite Mal gebracht 
Auf die Bühne, 
Adami — nel! 


F. Legen. 
) Zwei Akte. — Warum denn nicht mehr? — 


Bitte. 


Der hieſige Gewerbes und Garten Verein, 
cer nun bereits feit 11% Jahre beſteht, hat 
Er fine drei Sektionen die ſtatutenmaßigen 
Bi ecke moͤglichſt zu erſtreben geſucht, iſt jedoch 
un weniger durch die Gewerbekreibenden der In⸗ 
dungen oder der einzeln ſtehenden Profeifioniften, 
durch Beamtete, Kaufleute und Rentiers uns 
terſtützt worden. 

Von einigen Innungen iſt nur die der Tuch: 
kabrikanten unausgeſetzt, wie di. s dankbar oner⸗ 
kannt wird, beitrags willig geblieben; von den übris 
den 20 Innungen wurde dagegen entweder noch 
— kein, oder nur ein geringer Beittag auf ganz 
urze Zeit geleiſtet. Ebenmaͤßig haben von den 
derſchiedenen Meiſterſchaften nur circa 30 ein; 
zelne Gewerbetreibenden von mehr als 1000 Bür⸗ 


wel 


| 


Montag den 16. Februar 1846. 


Nro. 14, 


gern ſich bisher zur Mitgliedſchaft, obſchon die⸗ 
lde durch Zahlung eines Jobres-⸗Bei⸗ 
trages von nur 1 Rilr erworben wird, 
entſchließen koͤnnen, während in anderen, ſelbſt 
viel kleineren Staͤdten, der Anſchluß an derartige 
Vereine verbaͤltnißmaͤßſg viel größer iſt. 

Schon decken die Einnahmen nicht mehr die 
Ausgaben des Vereins, welche letzteren, wer möchte 
dies laͤugnen, vorzugsweiſe zweckmäßig für den 
Unterricht der Gefellen und Lehrlinge ver⸗ 
wendet werden; und es iſt zu befürchten, daß, wenn 
die aus den erſten Vereins⸗Jahren entbehrlich ges 
nordenen, bei biefiger Sparkaſſe verzinslich bes 
legten Ueberſchuͤſſe verausgabt find, der Verein 
fogar jenen Schulunterricht wird beſchraͤnken müf- 
fen. Dies wäre jedenfells des Gewerbeſtandes 
wegen ſehr bedauerlich, aber dabei insbeſondere zu 
beklagen, daß die Theilnahmloſigkeit der Gewerbs⸗ 
genoſſen ſelbſt an einem Vereine hiervon die 
Schuld trüge, der nur zu ihrem Wohle begrün⸗ 
det wurde. 5 

Die zu geringe Anzahl von Vereins⸗Mitglie⸗ 
dern aus dem Gewerbeſtande hat anderer Seits 
aber auch den Verſuch oͤfterer belehrender und ans 
regender Zuſammenkünfte des Vereins vereitelt, 
da mebr als ½ der Vereinsmitglieder nicht zum 
Gewerdeſtande gebören, und daher ſelbſtredend an 
dieſen Zuſammenkünften nicht das Intereſſe neh⸗ 
men können, was Jeder dem Fortſchritt huldi⸗ 
gende Gewerbetreibende ſich und ſeinen Genoſſen 
fo ſehr ſculdig if. Denn mag auch der Vor⸗ 
theil der Vereine nicht Jedermann einleuchten, da 
ja uber Alles getbeilte Meinungen beſteben und 
immer befteben werden; — fo iſt doch fo viel ges 
wiß, daß ſie den Fortſchritt erfireben, durch ge⸗ 
genſcitige Belebrung anregen, den Gemeinſinn be, 
leben und Burgerthum und Patriotismus befeſti⸗ 
gen und erhoben! 

Wir richten daher an alle Beförderer des Gu⸗ 
ten, insbeſondere an die Körliben Innungen der 
Stadt, ſowie an ſämmtliche einzelne Gewerbe⸗ 
treibende hier eloſt die freundliche Bitte, durch 
fortoauernde Beiträgegus den Innungs⸗ 
Kaſſen die Mittel des Vereins zu erbö⸗ 
ben und ſich auch perſönlich dem Vereine 
als Mitglieder anſcließen zu wollen. 
Anmeldungen und Beiträge nimmt der Vereins⸗ 
Protokollfübrer und Kaſſen⸗Rendant Herr Apo ⸗ 
theker Weimann an. Zugleich bemerken wir 


aber noch, daß fortan quartaliter eine Zuſammen⸗ 


kunft der Vereins⸗Mitalieder ſtattfinden wird, in 


welcher belebrende Vorträge aus dem gewerblichen 
Gebiete und dahin gebörige Beſprechungen gehal— 
ten werden ſollen, die gleichzeitig geeianet find, 
unſern Verein mit dem ſeit Zabresfrift bier be⸗ 
flebenden landwirthſchaftlichen Vereine in näbere 
Berührung zu bringen. 

Ort und Zeit der Zuſammenkünfte 
wird durch die bieſigen Blätter ſtets 
dekannt gemacht werden, und wird auf 
zahlreiche Theilnahme gehofft. 

Grünberg, den 13. Februar 1846. 

Der Vorſtand des Gewerbe: und 

Garten:Bereins. Krüger. 


Bekanntmachung. 

Die Hospital Verwaltung wild mit Eintritt 
der diesjaͤhrigen Bauzeit ein neues Hosvpitalge— 
bäude am hieſigen Neumarkt erbauen laſſen, und 
beabſichtigt zunäſchſt folgende Arbeiten im Wege 
der Submiſſion zu verdingen: 

a, die Erd⸗ und MaurersArbeiten, unter Ueber⸗ 
tragung der Kaiklieferung und der Anfuhr des 
Lehmes und Sandes; 

b. die Dachdecker- Arbeiten; 

e. die Lehm- Arbeiten; R 

d. die Zimmer» und Holzſchneide⸗Arbeiten; 

e. die Tiſchler⸗ und Schloſſer⸗Arbeiten; (einzeln 
oder zufammen;) 

1. die Schmiede» Arbeiten; 

g. die Klemptner⸗Arbeiten. 

Hieſige betreffende Gewerbetreibende, welche 
ihre Mindeſtforderung auf dieſe Arbeiten abgeben 
wollen, finden in den Amtsſtunden die Anſchlags⸗ 
Auszüge auf unſerer Kanzlei vor, wo fie auch 
Abſchriften derſelden gegen Kopialien-Zablung er: 
halten können. 

Die Submiſſionen find verfiegelt unter det 
Aufſchrift: „Submirfion zum Hospitalbau“ — 
bis zum 16. März c. in unferer Regiſtratur ab: 
zugeben, und werden bei Abſchluß der Ko tcakte 
die auf die Ausführung des Baues bezüglichen 
Bedingungen naͤder angeg ben werden, weshalb 
für jetzt bemerkt wird, daß das Gebäude dieſes 
Jahr nur im Robbau ausgefuhrt, und erſt im 
Jahre 1847 vollendet werden ſoll. 

- Grünberg, den 12 Febru sr 1846. 

Der Maaiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Nach den pro Februar c. eingereiihten Selbſt⸗ 
Taxen verkaufen die bieſigen Baͤckermeiſter ihre 
Back waaten — folgt: 

18 emmel für 1 Ser. 
Saͤcker Lire 8 „18 Loth. 
* Schulz rann. 2 17 — 

„ Schindler, Feuckert 16 ñũ„ 


Bäder Peltner, Petſchke, A. Mohr, 
„Röhrich, Horn, Pilz, Ste nbach 
„Schirmer, E. Mohr, Hort mann, 
Schönknecht, Richter, Sommer, 
Rinamann, Puſch, Fiſcher. . 14 


18 
Seimert. Meſ ech 13 
Berthold, Derlich h. . 12 = 

Brod für 5 Sgr. 
Bäder Schindler, A. Mohr .. 6 Pfd. 8 th. 


Richter, Petſchke, Lix, Roͤh⸗ 
rich; Heer Ale ann s 
„Berthold, Pils, Feuckert, Schulz s = 24 
Schirmer, E. Mohr, Hart: 

„mann, Schoͤnknecht. Derlich, 

Meſech, Rinamann, Fiſcher 
s 9 
* 
s 


f 5 16 ⸗ 
Seimert, Puſch 5 15 ⸗ 
Steindoch . ec s 12% 
Somme e d e d 0 
Pelt nen 85 3 8 


Gruͤnberg, den 12. Februar 1846. 
Der Magiſtrat. 

Freitag den 20. Februar früh 
9 Uhr chriſt⸗ katholiſcher Gottes- 
dienſt. 

Gewerbe⸗, Blumen⸗ und 

Frucht-Ausſtellung. 

Nach Beſchluß des unterzeichneten Verei⸗ 
nes ſoll wiederum eine ſolche Ausſtellung in 
dieſem Jahre, und zwar in der erſten Woche 
des Monats September ſtattſinden, indem 
ſich dieſelbe einer landwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung des Landwirthſchaftlichen Vereines 
unſeres Kreiſes, nach freundlicher Einigung 
mit dieſem, anſchließen wird. 

Wir ſaͤumen nicht, dies unſeren geehrten 
Mitbuͤrgern auf's Frühzeitigſte mit der Bitte 
bekannt zu machen, ſchon jetzt freundlichen 
Bedacht zu recht reichlichen und wuͤrdigen 
Beiträgen entſprechendſter Art nehmen zu 
wollen. Nicht gewerbliche Kuͤnſtelet, ſondern 
gewerbliche Kunſt in allen Zweigen wird auch 
diesmal dem Urtheile über würdige Zuläßigr 
keit der Beiträge den Maaßſtab liefern: 
auch die kleinſte Gabe des unbemittelten, 
aber den Fortſchritt anſtrebenden Profeſſio⸗ 
niſten oder Producenten ſoll mit Dank will 
kommen geheißen werden. i 
Grünberg am 14. Februar 1848. 4 
Der Gewerbe: u. Garten: Bereit. 


— 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
2 [3 — f — fl ſos Jahr 
rau Wittwe Rolke in Grünberg, Niedergaſſe No 75 übernimmt auch dieſ⸗ 
8 0 alle Arten von Hausbleichwaaren zur gefaͤlligen Beſorgung an den Unterzeichneten. 
Ganz unſchädliche reine Natur-Raſenbleiche, fo wie die een laſſen mich 
bei dem 2 jährigen Beſtehen meines Geſchaͤfts auf die reichlichſten Auftrag, hoffen. 


Hirſchberg in Schleſien. 


F. W. Beer. 


ne I MDIERSEER * 
f N et hren das guͤtige Zutrauen 

Da die geehrten Eigner der Bleichwaaren mir ſeit 10 Jahren das. h 
ſchenkten, — f — einzuſammeln, ſo bitte ich, auch dieſes Jahr mich mit Ihren mir ſehr 


ſchaͤtzbaren Auftragen zu beehren, wo ich Alles 


friedenheit prompt beſorgen werde. 
Bei W. Levyſohn in Grünberg in den 
drei Bergen iſt vo ät eg: 
Ne d e, 
gehalten am 23. September 1848 in der Mün⸗ 


ſterkirche zu Ulm von Jobannes Ronge. 
Preis 2 Sgr. 


* 7 
Maskenball⸗Anzeige. 
Zu dem auf Sonnabend 
den 21. Februar d. J. 
angekündigten Maskenballe erlaube mir nach⸗ 
ſtehende Anordnungen hiermit zu veröffentlichen: 
1. Einlaßkarten zum Saal à 10 Sgr., zu 
den Gallerien für Zuſchauer 47 / Sgr. 
find beim Hrn. Caffetier Borch, Ober: 
gaſſe, in der Buchhandlung bei Fr. Weiß 
am Ringe und in meinem Lokale zu haben; 
2. der Eingang für Zuſchauer zu den Gal⸗ 
lerien iſt zu der hintern Gartenthür; 
3. nur anftändigen Masken, wozu Charakter⸗ 
Anzüge, Dominos, Chauve-souris, Maͤn⸗ 
tel: und Ball-Anzüge gehören, letztere 
dürfen jedoch nur mit Maskenabzeſchen 
getragen werden, iſt der Zutritt geſtattet; 
die Waffen der Masken müſſen fo be: 
ſchaffen ſein, daß damit Unglücksfälle 
dermieden werden; auch ſind nur Tanz⸗ 
ſporen erlaubt; 
von der Maskenfreiheit dürfen die Da: 
men Gebrauch machen und Zanzanträge 
nach Belieben abſchlagen; 
6. beim Auf- und Abfahren der Wagen 


muß jeder der Herren Fuhrwerksbeſitzer 
den am Orte angeordneten polizeilichen 


Beſtimmungen Folge leiſten; 


um 11 Uhr wird ein großer Auf⸗ 
— 


| wie bisher zu Ihrer Zu⸗ 
aufs Puünktlichſte n — 


ug aus Prezioſa, unter Leitung 
a Schauſpiel⸗Direktors Herrn 
von Leuchert ſtattfinden, welchem ſich 
unter vorheriger Anzeige noch andere 
Aufzüge oder eingeuͤbte Tänze anſchließen 
koͤnnen; a 

8. die Muſik beginnt halb ſieben Uhr. Das 
Demaskir en iſt vor 12 Uhr nicht erlaubt; 

9. eine bedeutende Auswahl direkt aus Ber⸗ 
lin bezogener ſchoͤner Charakteranzuͤge, 
Dominos ꝛc. ſind zum billigen Leibpreife 
von Mittwoch den 18. Februar an im 
Hauſe des Caffetier Herrn Borch, ſo 
wie am Mas kenball-Abend in meinem 
Lokale aufgeſtellt; 

10. für Abendeſſen, Erfriſchungen und Ge⸗ 
tränke jeder Art wird beſtens geſorgt ſein. 


E. Künzel. 
Masken⸗Anzeige. 


Zum bevorſichenden Masken Ball empfehle 
ich eine Aus wahl ſchoͤner Dominos ng 
Charakteranzüge zu den billigſten Preiſen. 

S. Oppenheim, 
wohnhaft beim Kaufm. Hrn. Bertin. 


Anzeige. 

Mittwoch den 18. 5 Mis. Verſammlung 
des Männergeſang⸗Vereins im Künzel⸗ 
fen Lekole. Der Sat iM an dieſem Abende 
ſchon von der Bühne frei, weshalb die geehrten Mit, 
glieder auf größere Bequemlichkeit zu hoffen baden. 

Der Voritand, 


Damengeſang⸗ Verein 5 
findet Montag den 16. d. M. ſtatt. Alle Mit⸗ 
glieder werden freundlichſt erſucht, im bekannten 
Lokale zu erſcheinen F. Meuſel. 


Masten: Anzüge 

für Damen vermiethet zu billigen Preiſen 

58 A. Laube, Schauſpielerin. 

Wobnbaft beim Tuchſcheerer Herrn Schilinsky. 

Sonntag den 15. Febr.: „Der Faͤrber und 
fein Zwillings-Bruder“ oder „Komiſche 
Abentheuer des Faͤrbermſtr. Kilian Blau.“ 
Komiſches Singſpiel in 3 Akten. Nach 
der Vorſtellung wird ein Schuppenbild 
unentgeldlich ausgeſpielt Dieſes beliebte 
Singſpiel hat überall einen rauſchenden 
Beifall erhalten und vielfache Wiederho— 

lungen erlebt. 

Montag den 16. auf Verlangen: Zum Beſten 
des Fritz Uhle im Abonnement: „Domi, 
der amerikaniſche Affe“ oder „Negerrache.“ 
Melodram in 3 Akten. 

Dienſtag d. 17. auf vieles Verlangen 
zum 6. Male: „Stadt und Land“ oder 
„Der Viehhaͤndler aus Oberdͤſterreich.“ 
Charakteriſtiſches Lebensbild mit Geſang 

in 2 Abtheil. von Fr. Kaiſer. Nach der 

Vorſtellung wird ein Schuppenbild unent⸗ 
geldlich ausgeſpielt. 

Des Maskenballes wegen bleibt das Thea— 
ter bis Sonntag geſchloſſen. 
v. Leuchert, Schauſpiel-Direktor. 

Am Freitage ift auf dem Markte 1¼ Elle 
ſchwarzer Louiſienne und 1 Elle Kattun, zuſam⸗ 
mengewickelt, verloren worden. Der hoͤchſt bes 
dürftige Verlierer kann zwar keine Belobnung, 
wohl aber den auftichtigſten Dank, bei Wieder» 
abgabe in der Erpedition d. Bl., verſprechen. 

Eine Stube iſt zu vermiethen und bald zu 

beziehen bei W. Rolke. 


Grünberg, den 9. Februar. 


Höchfter Preis. 


Rthlr. Sgr. Bi. Athlr. Sgr. 
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Niedrigſter Preis. 
Pf. 


fannkuchen, 
das Stuͤck 4 Pf, bei Abnahme von 1 Dutzend 
2 Stuͤck Rabatt bei Fiſcher. 


Den Freunden des Gegenſtandes darf mit 
gutem Recht empfohlen werden, es nicht zu ver: 
ſäumen, die im Buchhandel nur 2 Sgr. koſtende 
R de von Johannes Ronge gebalten zu Ulm 
am 22. Septbr. 1845, zu — Dieſelbe zeich- 
net ſich durch Milde, Klarheit und Kernhaftigkeit 
gleich ſehr aus und iſt neu durch die Rolle, welche 
dem reichen Gemüthe der Frauen in der Förde: 
rung gemeinſamer Angelegenheiten damit ange— 
wieſen wird. Beſteht die Emancipation der Frauen 
darin, ſo duͤrfte hoffentlich alle Welt mit dieſem 
Thema ausgeſoͤhnt werden. k 


Weinverkauf bei: 
Klauke am Niederthor 451 4 far. 
Adolph Springer, Gartenſtraße 451 4 ſgr. 
H. Reckzeh am Markt 4 far. 
Auquft Brunzel auf der Nirdergaffe 451 4 far 


Kirchliche Nachrichten. (Geborene.) 
Den 31. Jan. Häusler Carl Fried. Wilh. Ziemert in 
Krampe ein Sohn, Johann Carl Friedrich Robert. — Den 
1. Febr. Schneidermſtr. Fried. Wilh. Kleinow eine Tochter, 
Maria Louiſe Bertha. Elnw. Carl Aug. Haupt eine Tochter, 
Johanne Erueſtine Louiſe. — Den 3. Tiſchlergeſellen Joh. 
Carl Auguſt Raͤbiger eine Tochter, Emilie Pauline Bertha. 
Tuchmachergeſ. Ambroſius Pletzack ein Sohn, Joſeph Robert 
Julius. — Den 4. Einw. Joh. Chriſt. Martin Fauſtmann 
ein Sohn, Johann Franz Melchior. Tuchfabrik. Heinrich 
Ferdinand Schulz ein Sohn, Adolph Ferdinand. — Den >- 
Tuchnegotianten Heinrich Guſtav Hartmann eine Tochter, 
Juliane Alwine Emma. Tagearbeiter Joſeph Kluge ein 
Sohn, Johann Carl Guſtav. Tuchſcheergeſ. Carl Auguſt 
Künzel ein Sohn, Carl Julius. — Den 6. Kutſchner Joham 
Chriſtoph Lehmann in Kühnau eine Tochter, Johanne Au? 
guſte. — Den 7. Tuchfabr. Joh. Joſ. Ferdinand Mangels⸗ 
dorf ein Sohn, Joſeph Richard Bernhard. — Den 8. Sim 
wohner Friedrich Wilh. Pflüger ein todter Sohn. — Oen 
10. Stellmacher Carl Gottlob Rawald eine todte Tochter. — 
Den 11. Tuchmachermſtr. Carl Lindner eine todte Tochter. 
Geſtorbene. 
Den 11. Febr. Verſt. Zeugbeſchläger Joh. Anton Nüder! 
Tochter, Johanne Caroline Juliane 32 Jahr 5 Monat 18 
Tage (Bruſtkrankheit.) ; 


Marttpreife ö 


Schwiebus, den 7. Februar. 


Höͤchſter Preis. | Niedrigſter Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. | Rthlr. Sgr. Pf. 


Goͤrlitz d. 5. Febr. 
Höchſter Preis. 
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